
i l Gcodat1sche Stabwerk-Kuppel als Bcwehrung fur das Pla­
netarium in Jena. 1922 als Geme1nsch.1ftsentw1cklung der 
Firmen Ze1ß und Dyckerhoff und W1dmann AG 

Die Technik als eine Chance für ein besseres Leben 
zu erfahren, war ein wichtiger Teil avantgardisti­
scher Kulturutopien in den späten zwanziger Jahren. 
Es ahnte in dieser Zeit kaum jemand ihr zerstöreri­
sches Potential, das sie nur etwa zehn Jahre später 
entfalten würde. Sie nahm eine Entwicklung, die in 
Deutschland einen Massenmord unbegreiflicher 
Dimension ermöglichte und einen Krieg durchführ­
bar werden ließ, der alle dafür bis dahin bekannten 
Maßstäbe sprengte. Davon waren Bautechnik und 
Architektur nicht ausgenommen. 

2 1 Die B.wstelle der AVIA-Flugmotorcmwrkc 1n Pri~ Letn.1 
ny 1m 19 3 1943 Montagehalle kurz vor der Pr,,du1<t1om­
.1utn.1hnlt' Quell(' Werkarchiv de< AVIA-Werk< Pr 1g 

1 Flugmotorenwerk in Prag-Letnany 

In Prag-Letiiany steht die Baustelle der AVIA-Flug­
motorenfabrik, die der Architekt Godber Nissen lei­
tet, im November 1944 wenige Monate vor ihrem 
abrupten Ende. Nissens Prager Büroleiter, Hermann 
Henselmann, der spätere Chefarchitekt Berlins als 

Hauptstadt der DDR, veröffentlicht im gleichen 
Monat in der "Bauwelt" einen Artikel mit grund­
sätzlichen Erörterungen zu gestalterischen Proble­
men des Industriebaus: „Gab es vor diesem Kriege 
die Möglichkeit, den Forderungen der ,Technik' in 
der Gestaltgebung weichlich auszuweichen, so 
zwingt uns jetzt die Not des Krieges, das faule und 
belastende Fett aus den technischen Erscheinungs­
formen auszumerzen, sie auszumagern . Damit 
zwingt der Krieg uns, zur Technik ,ja' zu sagen" .' 

Für Henselmann wird der geforderte Verzicht auf 
Formgebung zu einer Herausforderung, ihn aske­
tisch zu kultivieren. Die Gesetze des Krieges würden 
zu Gesetzen der Technik, die auch zu den 
Bedingungen der Gestaltung werden müßten. 
Bestes Beispiel für die ästhetische Zweckform sei 
der deutsche Stahlhelm als hohe technische 
Leistung, die erst durch den Künstler ihre Formvol­
lendung finde. Form sei, folge man Heinrich von 
Kleists Text "Über das Marionettentheater" : „ „. 
niemals etwas Beiläufiges, gelegentlich abzuändern­
des, sowohl was die Lebensform als auch was die 
künstlerische Form betrifft. Wer einmal Kleists 
,Marionettentheater' gelesen hat, weiß, was 
gemeint ist. Kleist schildert unter anderem an einem 
Beispiel, was er unter Form versteht. Ein Jüngling, 
der eben und zufällig aus der Anmut seiner Bewe­
gung heraus der Figur des ,Dornausziehers' 
entspricht und, darauf auf-merksam gemacht, diese 
Bewegung wiederholt, kann nur eine gekünstelte, 
falsche Bewegung zu-stande bringen. Da er sie wis­
sentlich und nicht mehr selbstverständlich 
vollbringt, hat er seine Unschuld verloren, wird 
unnatürlich . " 2 Henselmann predigt hier einen Funk­
tionalismus, der gedanklich Adolf Behne sehr nahe 
ist. Mit dem Unterschied allerdings, daß es hier 
nicht um einen sozialen Vorteil oder sozialen Fort­
schritt geht, sondern um Rüstung und damit um 
Krieg, Verwüstung und Vernichtung. Der Bau des 
Prager Werkes ist deutlich von derartiger Sparsam­
keit geprägt. Baumaterialknappheit und -kontingen­
tierung, Normung und Typisierung der Bauteile, 
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passiver Luftschutz und die gegen Ende des Krieges 
Immer kOrzer werdenden Bauzeiten sind für die 
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dem Bau der Motorenprüfstände, lassen eben jene 
Bedingungen dies nicht mehr zu. Bei diesem Bau 
gelingt es allerdings noch einmal, mit bautechni­
schen Neuerungen die formale Logik der Ein­
sparungen zu verdeutlichen. Die zu belichtenden 
Räume sind den Prüfkammern in flachen Anbauten 
vorgelagert und so plaziert, daß hier die Fenster­
flächen konzentriert werden können. Die Gänge 
zwischen den Kammern erhalten ihr Licht durch 
Oberlichtbänder, und die Fenster sind im ganzen 
Gebäude weitestgehend so angelegt, daß sie bis 
unter das Dach reichen und ein Sturz eingespart 
werden kann. Die Nutzungsunterschiede der schall­
gedämmten und lichtunabhängigen Prüfstände, der 
Lagerräume und Auswertungsbüros werden so auch 
baulich prägnant hervorgehoben. Der hohe Grad an 
Durcharbeitung, den dieses Gebäude aufweist, wird 
an anderen Bauten nicht mehr erreicht. Dort bleibt 
es bei der Erprobung von Ersatzbaustoffen. Aus 
Materialresten entsteht eine kleine Kantine, als de­
ren „ Dachkonstruktion" die gewölbten Scha­
lungselemente dienen, die nach Fertigstellung der 
Hallen keine Verwendung mehr finden. Mit seinem 
p lzartlgen Dach erh lt dieses kleine Geb ude eine 
Form, deren Notbehelf deutlich zu erkennen Ist 
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91 Theo Angelopoulos Der Blick des Odysseus Das zerstorte 
Sara1ewo Harvey Ke1tel und Erland Josephson, Foto 
G1orgos Arvan1t1s 

die fatalen zusammenhänge von Technik, Bauen, 
Architektur, Ästhetik, Tod und Mord ausgeblendet 
werden. Die Technik mußte in posthumen Erklärun­
gen als wertneutrales Instrument gelten, um ihren 
Fortschritt zu sichern. Godber Nissen hat sich auch 
auf Nachfragen nicht zu diesen Zusammenhängen 
geäußert, und auch Hermann Henselmann konnte 
sich an die Arbeit von Zwangsarbeitern, Kriegsge­
fangenen oder KZ-Häftlingen nicht erinnern, auch 
wenn sie „auf der Baustelle gewesen sein sollten", 
wie er es in einem Gespräch mir gegenüber vor 
wenigen Jahren äußerte.6 

Der zweckrationalistischen Industriearchitektur 
wurde ein widerständischer Charakter beigemessen, 
um ein Wiederanknüpfen an ihre Prinzipien nach 
dem Kriege zumindest in Westdeutschland zu er­
möglichen. Nissen kam dies sehr entgegen . Er 
konnte seine Architekturideale direkt nach 1945 
fortsetzen. 

Anmerkungen: 

101 Theo Angelopoulos Der Blick des Odysseus. Konzert 1m 
Nebel Foto G1orgos Arvanit1s 

Die Verdrängung des Zusammenhangs von Ar­
chitektur, baulicher Optimierung und des Gewalt­
bzw. Tötungspotentials, das es zu schaffen half, 
verstärkte sich damit. Diesen sinnbildlichen Nebel 
zeigen zwei Bilder aus dem Film „Der Blick des 
Odysseus" von Theo Angelopoulos: Das zerstörte 
Sarajewo und die Stadt im Nebel, der den Schrek­
ken des Todes fernhält, um das Leben, das Schöne, 
die Musik zu genießen, weil er die Sicht zwischen 
Tätern und Opfern verschleiert und beide scheinbar 
schützt. Eine trügerische Perspektive, wie die 
Geschichte - auch dieses Films - zeigt. 

Verfasser: 
Dipl.-Ing. Olaf Barteis 
Hamburg 
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